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Bohrungen der
Fernwärmeleitung
haben begonnen

Dietwil In der Dietwiler Reuss-
ebene, in den Gebieten Gum-
pelsfahrundSchachen,herrscht
aktuell ein Ausnahmezustand.
Seit dem10. Januar sind schwe-
reMaschinenamWerk.Konkret
entstehen inDietwilmomentan
Transportleitungen für Fern-
wärme. Es werden zweimal je
430 Meter lange Leitungen
verlegt, die den letzten Ab-
schnitt der gesamten Linie, die
von der Kehrichtverbrennungs-
anlageRenergia inPerlenLUbis
nachRotkreuz führt, bilden.Mit
diesem Projekt des Wärmever-
bundes Ennetsee möchte das
Energie-,Telekom-undWasser-
versorgungsunternehmenWWZ
AGab 2023Liegenschaften der
Region Rotkreuz mit ökologi-
scherWärmeenergie versorgen.

Dafür werden in Dietwil In-
stallationen für Spülbohrungen
gemacht und damit die Reuss
sowiedie SBB-Linieunterquert.
Besonders in diesemGebiet, in
dem es häufig zu Hochwasser
kommt, ist das kein einfaches
Unterfangen.Dochmit speziel-
len Verfahrenstechniken kann
verhindert werden, dass die
Leitungenspäter andieOberflä-
che gedrückt werden. Das be-
deute zwar mehr Aufwand, wie
Marcel Fähndrich, Leiter der
Abteilung Wärme & Kälte der
WWZAG,erklärt: «Dochdamit
kann der Wärmeverbund bald
rund 12000 Tonnen CO2 pro
Jahr einsparen.»

Die Wärme aus der Abfall-
verbrennungwirdganzjährigge-
wonnen. Wer eine solche Hei-
zung besitze, könne sich für 30
Jahre auf deren Funktionieren
verlassen. Die Nachfrage nach
einer solchen ökologischen An-
lage war auch in Dietwil gross.
«Leider ist esunsnichtmöglich,
in der Gemeinde Kundschaft
mit Wärme zu bedienen. Dazu
hätten von der Reussebene bis
insDorf separateLeitungenver-
legt werden müssen. Das wäre
teuer geworden», soFähndrich.
Für die Gemeinde selbst fallen
keine Kosten an. Sie hat der
WWZ AG im November 2021
die Baubewilligung erteilt, da-
mit diese ihre Arbeiten in Diet-
wil beginnen konnte. (mel)

Schnitzelbänke
kann man heuer
selber singen

Sarmenstorf Die Anonymen
Fasnächtler Sarmenstorf (AFS)
haben die Weichen für die Fas-
nacht2022schongestellt, bevor
die Lockerungen bekannt wur-
den. Ein Auftritt in den Beizen
am Fasnachtsmontag findet
daher nicht statt. Hingegen ha-
ben sie vorgesehen, jeden Tag –
vom schmutzigen Donnerstag
bis Fasnachtsdienstag – einen
VersmitBildzupublizieren.Die-
se werden bei der Bäckerei Ru-
ckli, beim Restaurant Post und
beim Restaurant Kreuz ausge-
hängt. «Dort können sie ange-
schaut und eventuell von Ihnen
gesungen werden», schreiben
die AFS. Sie wünschen «allen
eine schöne Fasnachtszeit und
hoffen, dass alle gesund durch
die Fasnacht kommen». (az)

Wie ein Gletscher das Tal formte
Bei einemAushub in Rottenschwil ist seltener Sand zumVorschein gekommen – entstanden ist er in der Eiszeit.

Melanie Burgener

Mit lautem Krachen greift sich
derBagger eingrossesStückder
Holzfassade. Schwerfällig reisst
ereinLoch indieHauswandund
hinterlässt eine grosse Staub-
wolke.KurzeZeit später ist vom
alten Haus an der Hauptstrasse
nichts mehr zu sehen. Danach
ist es wieder für eine lange Zeit
ruhig auf der Parzelle Nummer
11 in Rottenschwil. Ende Okto-
ber 2020 wurde das ehemalige
«Müllerhaus» inderReusstaler
Gemeindeabgerissen.Eingutes
Jahr später erschienen die Bau-
arbeiterwiedermit ihren schwe-
ren Maschinen und begannen,
das Grundstück auszuheben.
Das Bild, das sich ihnen dabei
gebotenhat, gibt es sonur selten
zu sehen.

Die oberste Erdschicht, be-
stehend ausLehm,war vonden
darin enthaltenen Eisenparti-
keln rostrot gefärbt. Sauber und
wie von Menschenhand vom
Lehmgetrennt kameine grosse
Menge feiner, heller Sand zum
Vorschein,wieman ihn aus den
Ferien im Süden kennt. Die
Ursache für dieses Kunstwerk
im Erdreich liegt fast 18000
Jahren in der Vergangenheit.

EinGletscher,wiees ihnnur
noch inGrönlandgibt
Den meisten Passantinnen und
Passanten wird dieses spezielle
Bild an der Hauptstrasse wohl
kaum aufgefallen sein. «Vielen
Leuten, die hier im Reusstal
unterwegs sind, fehlt das Auge
fürdiebesonderenerdgeschicht-
lichen Strukturen der Land-
schaft», erzählt Josef Fischer.
Dem Geschäftsführer der Stif-
tung Reusstal ist die Besonder-
heit aber sehr wohl aufgefallen.
Er weiss genau, woher diese
Struktur im Erdreich kommt.
«Wennman die Geschichte der
Entstehung dieser Gegend
kennt, dann erkennt man diese
auch in der heutigen Form der
Landschaft und der Dörfer»,
erklärt er. Im obersten Zimmer
des Zieglerhauses breitet der
BiologealteLandkartenunddie
dazugehörige Fachliteratur aus
und beginnt zu erzählen.

Währendder letztenEiszeit,
vor 18000 bis 24000 Jahren,
lag das Freiamt komplett unter
demReussgletscher.«Dieser er-
streckte sichbis nachMellingen
und über den Mutschellen ins
Limmattal», so Fischer. Einzig
der Rücken des Lindenberges
habe aus der Eismasse hervor-
geschaut. «Bilder vonähnlichen
Gletschernfindetmanheutenur
noch inGrönlandodervielleicht
inKanada.»SeineExistenz, vor
allem aber der Rückgang des
Gletschers haben die Entste-
hung des Reusstals geprägt.
DennalsdieEismassenvor rund
19 500 Jahren in Bremgarten
stagnierten, hinterliessen sie
einen Kranz aus Gesteins- und
Erdmaterial aus dem Alpen-
raum, eine sogenannteEndmo-
räne. «Durch sie wurde die
Reuss zu einem der grössten
SeenamAlpenrandgestaut», so
Fischer.NebstdemBremgarter-
see, der sich bis in den Kanton
Zug streckte, entstanden in
Paralleltälern weitere Seen. So

zumBeispiel derBaldegger-, der
Sempacher- und der Zürichsee.
Während sie noch heute be-
stehen, gelangesdemBremgar-
tersee nicht, sich zu erhalten.

WieeinFlusseinenganzen
Seeverschwinden liess
Er wurde durch Ablagerungen
aus dem Fluss nach und nach
aufgefüllt. «Die Reuss alleine
wäre nicht das Problem gewe-
sen. Sie lagert ihr Material, wie
Steine, Kies und Schlamm, im
Vierwaldstättersee ab. Vondort
aus fliesst sie klar und in ihrem
typischen Smaragdgrün wei-
ter», erklärt Fischer. Doch
unterwegs kommen die Reuss
und die Kleine Emme zusam-
men. «Sie hat einen Wildfluss-
charakter. Die Kleine Emme
entwässert das Voralpengebiet,
wo es pro Jahr fast doppelt so
vieleNiederschlägegibtwiebei
uns.» Weil die Kleine Emme
Material vomEntlebuch inRich-
tung Bremgarten trägt, wurde
der See schliesslichmitFlussse-

dimenten und Steinen aufge-
füllt, bis er ganz verlandet ist.
Erst imVerlaufeder Jahrekonn-
te sich die Reuss wieder in die
Endmoräne einkerben. «Ich
könnte mir vorstellen, dass da
dieMenschenetwasnachgehol-
fen haben», vermutet Fischer.
Durch spätereErosions- undSe-
dimentationstätigkeiten der

Reuss entstanden erhöhte
SchotterterrassenwiebeiWerd,
im Schoren Mühlau und beim
«Müllerhaus» in Rottenschwil.

SeltenerRohstoffwirdzu
Betonverarbeitet
Folgt man der Reuss flussauf-
wärts,werdendieKiesschichten
imBodenmächtiger, dennsolch

schwere Sedimente setzen sich
früher ab. Feine Partikel wie
Sandwurdenweiter inRichtung
Bremgarten getragen.

Auchwenner aufdenersten
Blick nicht nach Gold aussieht,
ist er doch ein sehr wertvoller
Rohstoff,überdensichunter an-
derem die Firma Hubschmid
Erdbau AG aus Nesselnbach
freut. «Beim Sand von der Bau-
stelle handelt es sich um einen,
dessenKörner nur 0,4Millime-
ter gross sind. Das ist ein sehr
guter Rohstoff, weil er zu Beton
und Mörtel verarbeitet werden
kann», sagt BereichsleiterMar-
kus Bütler. Meist bestehe das
Aushubmaterial aus der Region
noch zu einem gewissen Pro-
zentsatz aus Kies, solch reinen
Sand wie jener, der in Rotten-
schwil von einer Lehmschicht
versiegelt war, gäbe es selten.
«Wirkonnten rund7000Kubik-
meter Sandabtragenunddavon
etwa 4000 für die Herstellung
von Beton verwenden», sagt
Bütler.

Wohnen mit Aussicht aufs Schutzgebiet
Bis imFrühling 2023 entstehen neben demZieglerhaus in Rottenschwil 18Mietwohnungen.

Die Bauarbeiten auf dem
GrundstücknebendemZiegler-
haus sindunterdessen invollem
Gang. Bereits imFrühling 2023
soll das Mehrfamilienhaus mit
seinen 18 Mietwohnungen be-
zugsbereit sein. Dass es nun
doch nur ein anstatt der ur-
sprünglich geplanten zwei Ge-
bäude gibt, hängt unter ande-
rem mit der Nähe des Grund-
stücks zum Naturschutzgebiet
zusammen.

MarkusRuch,Geschäftsfüh-
rerderFirmaRuchArchitekten,

die für die Planung des Gebäu-
des zuständig waren, erklärt:
«Wirwolltenmöglichst viel vom
Grundstück, das sich gegen die
Auenlandschaft hin ausrichtet,
freilassen. Zwei Häuser hätten
zu viel Platz eingenommen und
kaumRaumfüreine solcheFrei-
fläche gelassen.» Die ersten
Entwürfe des Hauses hätten
sehrmodern ausgesehen, unter
anderemdeshalb,weilmanden
altenNussbaum auf der Parzel-
le hätte sichern wollen. «Das
Haus hätte den Baum umarmt.

Doch schlussendlich haben wir
uns dazu entschieden, nichts
Aussergewöhnliches zumachen
und nach dem Reglement der
Bau- und Nutzungsplanung zu
bauen», soRuch.Nunwerdedie
Fassade mit Holz ausgekleidet
und eher dunkel gehalten wer-
den, damit das Bauwerk nicht
aus der Umgebung herausste-
che, soRuch.«DieBalkonewer-
den wo möglich auf die Auen-
landschaft ausgerichtet.»

DeralteNussbaum,dereinst
auf dem Grundstück stand,

musste inzwischen gefällt
werden. «Der zuständige Förs-
ter hat uns erklärt, dass der
Baum nicht gesund sei und so
dasRisikobestand,dass er eines
Tagesumfallenwürde.»Markus
Ruch kann sich vorstellen, dass
der nun freibleibende Raum
zwischen dem Mehrfamilien-
haus – Bauherrin ist die Rumi
ImmobilienAGausBremgarten
– gemeinsam mit den Verant-
wortlichen des benachbarten
Zieglerhauses gestaltet werden
kann. (mel)

Versiegelt unter einer Lehmschicht kam beim Aushub in Rottenschwil feinster Sand zum Vorschein. Bild: zvg

Wosich in Rottenschwil einst der Bremgartersee erstreckte, entstand
die Stille Reus, ein Naturschutzgebiet. Bild: mel


